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18.02.03Kurze Debatte über die Anfragebeantwortung 220/AB

†Präsident Fritz Neugebauer|: Wir kommen nunmehr zur kurzen Debatte über die An​fragebeantwortung des Bundesministers für Gesundheit, Familie und Jugend mit der Ordnungszahl 220/AB. 

Die erwähnte Anfragebeantwortung ist verteilt. Eine Verlesung durch den Schriftführer erübrigt sich. 

Wir gehen in die Debatte ein.

Ich mache darauf aufmerksam, dass gemäß der Geschäftsordnung kein Redner länger als 5 Minuten sprechen darf, der Erstredner 10 Minuten. Stellungnahmen von Mitglie​dern der Bundesregierung sollen nicht länger als 10 Minuten dauern. 

Ich darf den Antragsteller, Herrn Dr. Pirklhuber, der 10 Minuten Redezeit hat, an das Rednerpult bitten. 

18.02.35
†Abgeordneter Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Pirklhuber (Grüne)|: Herr Präsident! Sehr ge​ehrter Herr Bundesminister! Meine Damen und Herren! Werte Damen und Herren auf der Galerie! Worum geht es in dieser Anfragebesprechung? – Es geht um einen Be​reich der Daseinsvorsorge, nämlich um die Sicherung gentechnikfreier Lebensmittel. Das ist nicht nur ein Wunsch der Bürgerinnen und Bürger, sondern ein wirklich ganz zentraler Bereich, der auch mit einer entsprechenden Sicherheits- und Risikoforschung abgesichert werden muss. 

Herr Bundesminister Stöger, Sie sind noch nicht lange im Amt, und es sei Ihnen unbe​nommen, dass Sie in diesem Bereich vorher kaum Erfahrungen sammeln konnten und kaum politisch tätig waren. Aber es ist wirklich ein Gebot der Stunde, hinsichtlich dieser Frage aufzuwachen. Worum geht es? – Einerseits darum, dass die Europäische Kom​mission mit 10. Februar – also vor Kurzem, vor einigen Tagen – Österreich aufgefor​dert hat, sein Anbauverbot von Gentechnikmais der Sorte MON 810 aufzuheben.

Herr Bundesminister! Sie sind hier zuständig, und ich erinnere daran: Dieses Anbau​verbot besteht seit Juni 1999! Wir schreiben also das zehnte Jahr einer Erfolgsge​schichte des österreichischen Widerstands gegen eine Technologie im Agro-Bereich, nämlich eine Agro-Gentechnikrevolution, die Bauern wegrationalisiert, die Probleme mit der Umwelt produziert und die gleichzeitig Sicherheits- und Risikoaspekte beinhal​tet, die nach wie vor nicht umfassend erforscht sind. (Beifall bei den Grünen.)

Herr Bundesminister! Genau da ist auch Ihre Anfragebeantwortung aus meiner Sicht in einigen Punkten durchaus präzise, in anderen Punkten lässt sie jedoch jenes Engage​ment vermissen, das bisher in Ihrem Ressort durchaus gang und gäbe war. 

Ich erinnere – zur Information aller hier Anwesenden – an das Procedere in diesem Kampf, dem wirklichen Kampf gegen Agro-Gentechnikkonzerne, die Europa erpressen wollen, hier seine strengen Lebensmittelstandards niederzubügeln. Schauen wir uns konkret an: Wie ist diese Geschichte gelaufen?

1999 haben wir das Importverbot für Gentechnikmais verordnet. Am 24. Juni 2005 wur​de durch die Kommission versucht, dieses aufzuheben. Es hat aber damals eine quali​fizierte Mehrheit im Umweltministerrat unser Verbot verteidigt. – Das war ein Erfolg im Juni 2005. 

Die Kommission hat es ein weiteres Mal probiert. Im Dezember 2006 gab es im Um​weltministerrat wieder eine qualifizierte Mehrheit für die Beibehaltung des Importver​botes.

Sie wissen so wie ich, dass leider beim dritten Versuch die Kommission teilweise er​folgreich war. Im Oktober 2007 gab es nämlich keine qualifizierte Mehrheit mehr. Das heißt nicht, dass auf Europaebene eine Mehrheit auf diesen Einsatz in Österreich be​stand, sondern es gab keine qualifizierte Mehrheit zur Aufrechterhaltung des Verbots mehr. Daraufhin kam es zu einem Kompromiss, und der Kompromiss sah so aus, dass Österreich zwar den Import zulässt, aber den Anbau weiter verbietet. Diese Verord​nung vom 30. Mai 2008, Herr Bundesminister, wird jetzt von der EU-Kommission kriti​siert, und Sie werden aufgefordert, diese Verordnung aufzuheben. 

Es besteht daher akuter Handlungsbedarf! Dies ist auch eine gute Gelegenheit, hier zu erfahren, welche Strategie Sie wählen werden und wie Sie vorgehen werden, um die​ses Anbauverbot weiter zu unterstützen, weiter zu verteidigen. 

In der Anfragebeantwortung, meine Damen und Herren – das haben Sie sich vielleicht angeschaut –, werden Sie sehen, dass es österreichische Studien gab. Es war ja auch der Sinn unserer Bemühungen in den letzten Jahren, durchaus auf Basis wissenschaft​licher Untersuchungen, wissenschaftlicher Projekte zu klären: Wie weit besteht Hand​lungsbedarf? Welche Risiken gibt es in diesem Bereich? Und eine im November 2008 durchgeführte einzigartige Studie, nämlich eine Langzeitfütterungsstudie von Gentech​nikmais an Mäuse, konnte klar zeigen, dass hier Auswirkungen auf die Reproduktions​leistung, das heißt auf die Fruchtbarkeit der Tiere bestehen und gleichzeitig auch Ver​änderungen im Bereich der Aufnahme dieser Futtermittel im Darm. Das heißt, es wur​de erstmalig nachgewiesen, dass Gentechnik-Futtermittel ganz andere Wirkungen und Wechselwirkungen im Darm haben als konventionelle Pflanzen. 

Sie werden sagen: Ja, mein Gott, wen interessiert das? Ein paar Wissenschafter! 

Meine Damen und Herren, gerade dieser Sachverhalt aber wird seit einem Jahrzehnt von den Agro-Gentechnikkonzernen bestritten! Die US-Konzerne Monsanto, aber auch die europäischen, wie Bayer und Syngenta, gehen davon aus, dass es eine substan​zielle Äquivalenz gibt, dass diese Produkte gleich sind. Sie sind aber nicht gleich! Und diese Studie beweist das in einem Langzeitfütterungsversuch erstmalig. (Beifall bei den Grünen.)

Herr Bundesminister Stöger, Sie sind Gesundheitsminister und Sie sind darum auch die erste Stelle, der es obliegt, wenn es mögliche Gefahren für Tiere oder Menschen gibt, sowohl in Österreich als auch auf europäischer Ebene aktiv zu werden. Daher meine ganz konkrete Frage an Sie: Werden Sie auf die Kritik der EFSA an unserer Stu​die replizieren? Das ist nämlich ein ganz unglaublicher Punkt: dass diese Europäische Lebensmittelsicherheitsbehörde unsere kritischen Studien nicht anerkennt! Das müs​sen Sie sich vorstellen, was das bedeutet für Wissenschafterinnen und Wissenschaf​ter – das sind Herr Professor Zentek von der Veterinärmedizinischen Universität und Frau Dr. Velimirov, die seit Jahrzehnten in diesem Bereich Spezialistin ist, forscht, Er​gebnisse bringt. Diese hatten im Dezember 2008 ein Hearing vor der EFSA, der Euro​päischen Lebensmittelsicherheitsbehörde, und sind mit ein paar ganz billigen Argu​menten abgeblitzt!

Ich habe mir dieses Panel angeschaut, Herr Bundesminister. Das ist doch aus österrei​chischer Sicht unglaublich und seit Jahren ein Kritikpunkt! Meine Frage an Sie ist da​her: Haben Sie bereits – das wäre eine erste Herausforderung – eine entsprechende Replik an die EFSA vorbereitet? Werden Sie diese Replik auch Ihren Fachressortmi​nisterkollegInnen in Europa rechtzeitig kundtun?

Dann zu Österreich und den österreichischen Regelungen – und ich glaube, das ist einfach zwingend und notwendig, wenn wir an einer gentechnikfreien Lebensmittelpro​duktion in unserem Landehrlich weiterarbeiten wollen. Ich erinnere in diesem Zusam​menhang, werte Kolleginnen und Kollegen von SPÖ und ÖVP, auch an das Regie​rungsübereinkommen: Wenn Sie auf Seite 69 des Regierungsübereinkommens nach​lesen, dann steht dort klar, dass die Regierung auf EU-Ebene dafür eintritt, dass das Selbstbestimmungsrecht auf einen GVO-freien Anbau anerkannt wird. – Genau diese Fragestellung also, deren Lösung heute beziehungsweise in den nächsten Tagen an​steht, ist ein Teil des Regierungsübereinkommens!
Das ist aus unserer Sicht eine ganz zentrale Nagelprobe, wo das österreichische Par​lament, wenn Sie wollen, hinter Ihnen steht. Es gibt ja auch vom 8. Juli 2008, aus der letzten Gesetzgebungsperiode, einen gemeinsamen Fünf-Parteien-Entschließungsan​trag. Und – Sie erinnern sich – in diesem Fünf-Parteien-Entschließungsantrag hat sich das Parlament hinter eine Position gestellt, die genau diese Strategie verfolgt. Und Ihre Kollegin Kdolsky hat mir auch geantwortet, dass sie nach wie vor hinter dieser Position des Parlaments steht. Auch dazu möchte ich von Ihnen eine klare Antwort. 

In der Anfragebeantwortung sagen Sie auch, dass Sie derzeit keine weiteren For​schungsprojekte vorhaben. Ich ersuche Sie dringend: Gehen Sie ab von dieser Posi​tion! Nehmen Sie das Geld in die Hand! – Für die Impfung gegen die Blauzungen​krankheit haben Sie für heuer fast 20 Millionen € vorgesehen, und für die Gentechnik-Risikoforschung nichts. Nutzen Sie das Budget dort, wo es wirklich um dringende Auf​gaben geht: in der Gentechnik-Vorsorgepolitik, in einer Politik für die Sicherheit der Le​bensmittel, für die Sicherheit der Konsumentinnen und Konsumenten! 

Eines ist mir natürlich auch klar, Herr Bundesminister: Es gibt einen enormen Koordi​nationsbedarf. Denn Sie müssen davon ausgehen: Am 2. März im Umweltministerrat wird diese Materie behandelt, und Sie haben bis 2. März noch etwa 20 Tage Zeit, um zu reagieren. Meine Frage an Sie: Was haben Sie bisher gemeinsam mit dem Kollegen Berlakovich – denn der sitzt dort im Umweltministerrat – unternommen, um Ihre Argu​mente abzustimmen? Welches Lobbying mit anderen Mitgliedstaaten, mit anderen Fachressortministern haben Sie bereits unternommen? Und welche Mitgliedstaaten ha​ben Sie bisher kontaktiert?

Aus unserer Sicht ist es notwendig, endlich eine koordinierte Vorsorge- und Sicherheits​politik im Bereich gentechnikfreier Lebensmittel zu beginnen. Wir diskutieren schon lange, Kollege Maier, und du wirst ja hoffentlich nachher hier auch einen Impuls setzen und auch klarlegen, was die Regierung vorhat. Ich erwarte mir aber von Ihnen, Herr Minister, die Antwort auf diese Frage, nämlich dass Sie uns präzise sagen: Welche Schritte werden Sie setzen, was werden Sie unternehmen, damit der Anschlag der EU-Kommission auf die gentechnikfreie österreichische Landwirtschaft verhindert werden kann, erfolgreich verhindert werden kann? – Danke schön. (Beifall bei den Grünen.)
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